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JUas Bedürfniss einer W^SÜsprache scheint eine unbestrittene 
Thatsache geworden zu sein. 

Betrachten wir den Geist der civilisirten Welt jetziger Zeit 
verglichen mit demjenigen vor wenigen Jahrzehnten, so finden 
wir denselben vollständig verändert. 

Der frühere Ruf nach Freiheit ist abgeschwächt und zurück- 
getreten vor einem neuen immer mehr anschwellenden Rufe des 
materiellen Interesses und humanistischer Gleichstellung oder An- 
näherung der Bevölkerungsklassen. Die Arbeiter in ihren neuen 
Theorien, die Arbeitgeber in der Rückkehr zu den ehemaligen 
Gilden und Zünften, die Handelsleute in ihren internationalen 
Actienunternehmungen ohne Rücksicht auf Race oder Nationali- 
tät der Mitglieder, die Staaten selbst in ihren internationalen 
Bestrebungen für Post und Schiffahrt, für Förderung sanitätlicher 
oder Handelsinteressen, für Erwerbung schwacher Bevölkerungen 
und unvertheidigter Länder — alles dies ist Socialismus, und zwar 
ein die nationalen Begriffe zurückdrängender, und die Ideen der 
allgemein menschlichen Verbindu ig fördernder Socialismus. Ferner 
sind in Folge der neuen Verkehrsmittel die Völker sich örtlich 
näher gerückt, die entferntesten Gegenden stehen in lebhaftestem 
Verkehr miteinander, und nur eins separirt noch die Staaten und 
Völker — die verschiedenen Sprachen. Jeder möchte gerne Alle 
verstehen und von Allen verstanden sein, und dies ist bei unse- 
ren Sprachverhältnissen nicht möglich. — Nur eine einzige fremde 
Sprache zu erlernen, verlangt soviel Zeit, Mühe und günstige 
Umstände, dass dies nur von verhältnis?mäs?ig Wenigen erreicht 
wird. Das Erlernen einer einzigen Sprache kann auch nicht ge- 
nügen bei diesen fast unzähligen Sprachsystemen. Die Greirung 
einer leichteren Gemein- oder Universalsprache ist daher allge- 
meines Bedürfniss geworden. — Eine solche zu erfinden, und 



das Uebel der Trennung durch die Sprachverschiedenheiten zu 
beseitigen, hat schon viele Männer veranlasst, über eine üniver- 
salsprache nachzudenken. Wir nennen unter diesen Bischof 
Wilkins (1668) in London, Leibnitz, Condorcet, Abel 
Bürja, Stethy, Berger, Schmidt in Wien und in neu- 
ester Zeit Pfarrer Schley er von Lizzelstetten bei Constanz. — 
Auch Katharina IL lies Sprachstudien zu diesem Zwecke an- 
stellen. Alles mühselige schwierige Arbeiten und fast ohne Dank, 
und doch müssen erst vergebliche Versuche gemacht, unrichtige 
Wege eingeschlagen werden, um zu dem richtigen Pfade zu ge- 
langen. — Die Herstellung einer Universalsprache, die Förderung 
einer grösseren Vereinigung der Menschen, ihrer materiellen und 
geistigen Interessen, ist ein verlockendes Bild, und wohl werth, 
ihm einiges ernste Nachdenken zu widmen, und einige Nachsicht 
für diejenigen zu üben, die sich damit beschäftigen. Gehen wir 
sogleich auf den Gegenstand über. 

Was ist überhaupt unter Universalsprache zu verstehen? 

Jch verstehe darunter ein Sprachmittel, welches für die 
Gebildeteren aller Nationen berechnet ist, und welches auf 
uncivilisierte und ununterrichtete Personen und ihre Art des 
Denkens und Lautirens vorerst keine Rücksicht nimmt. 



Was ist aber das Haupterforderniss einer zu etablirenden 
Gemeinsprache ? 

Dies ist, dass sie leichter als alle lebenden Sprachen zu 
erlernen, und umfassender und gemeinverständlicher sei, als 
jede andere lebende Sprache. 

Welches sind nun überhaupt die Schwierigkeiten, welche 
bei einer Sprache zu besiegen sind? 

Diese sind hauptsächlich zwei: 

a) die Wörterkenntniss und 

b) die Kenntniss der Grammatik. 

Sämmtliche bisherige Forscher haben sich bis jetzt vorerst 
mit der Bildung neuer Wörter und der Aufstellung des Wörter- 
buchs beschäftigt. Sie haben die Begriffe und Dinge und deren 
lautliche Darstellungen in ein System logischer oder mathema- 
tischer oder sonst combinirender Formen gebracht und damit 
ungeheure Verzeichnisse von Wörtern gebildet, die die unend- 



liebsten Schwierigkeiten bieten, um sie zu rechtfertigen, und um 
sie sich anzueignen. Sie haben dadurch zu den vorhandenen 
Sprachen eine noch schwerere neue gefügt. Auch ich befand 
mich lange auf diesem Wege, bis ich einsah, dass es sich nicht 
darum handelt, noch mehr Schwierigkeiten und noch mehr Tren- 
nendes zu schaffen, sondern dass es nöthig sei, die verschiedenen 
Sprachen heranzuziehen, und zu sammeln, sie auf einem gemein- 
schaftlichen Boden leben zu lassen, und ihnen zu gestatten, mit- 
telst dieses neutralen Feldes sich einander zu nähern, und 
sich verständlich zu machen, — so dass vorerst gar kein Wörter- 
buch aufzustellen sei. 

Aber als solchen neutralen Boden für alle Spra- 
chen habe ich mir eine neutrale (Grammatik gedacht, 
innerhalb deren Bestimmung ein Jeder mit seinen 
eignen Wörtern zu sprechen und zu schreiben im 
Stande sei. 

Wie muss aber eine solche Grammatik beschaffen sein, und 
was muss sie lehren, um ihr Ziel zu erreichen, und die sprach- 
lichen Räthsel zu lösen ? Meine Antwort ist : bezüglich ihrer Be- 
schaffenheit muss sie für alle die gebildeten Völker aus einem 
neutralen, internationalen, aber bekannten Material gefertigt 
sein, und als solches gilt uns die lateinische und griechische 
Sprache. 

Also unsre Grammatik soll bezüglich des Materials auf 
der Basis der alten classischen Sprachen, und zwar der latei- 
nischen hauptsächlich und der griechischen subsidiär stehen. 

Bezüglich dessen, was sie lehren soll, so muss sie nun vor 
allen Dingen lehren, wie die Wörter aus den speciellen neuen 
Sprachen herausgenommen, und wie sie in der Gemeinsprache 
verwendet werden sollen. Insbesondere wird sie zeigen, dafs 
nur die Wortstämme und nicht die ganzen Wörter aus den 
Sprachen zur Anwendung kommen, und ferner Ltstimmt die 
Umänderungen angeben, welche die Stämme in der neuen Sprache 
erfahren. Sie wird die Endungen der einzelnen Wortarten des 
Substantivs, des Zeitworts, des Adjektivs, des Adverbs etc. an- 
geben, und zeigen, wie aus einem Stamme verschiedene Wort- 
arten abgeleitet, und gebildet werden können. 



Nehmen wir z. B. das Wort mors, dessen Stamm mort ist, 
oder das deutsche Wort tod, das an sich ein Stammwort ist» 
so bilden wir daraus nach dieser Grammatik: 

to mortia oder to todia der Tod als abstrakter Begriff, 

to morta, oder to toda der Tod als physischer Zustand, 

to, te, ta morto oder to, te, ta todo der, die, das Todte 

— Person oder Sache 

mortis od todis adv. tödlich 

mortano — tödlich adj. 

mortiso od todiso adj. zum Tode in Beziehung stehend, 

ihm entsprechend 

mortadeo, todadeo, e, a, u adj. vom Tode herrülirend 

mortapio, todapio, e, a, u adj. dem Tode gehörig, 

mortoso e a u adj. von Toden erfüllt 

mortesir, todesir todt sein 

mortasir, todasir todt machen, tödten 

mortorsir, todorsir getödtet werden, 
u. s. w. Also eine Menge Ableitungen von einem einzigen 
Stamme. — Kurz die Grammatik zeigt an, wie die fremden 
Stämme gefunden, und welche Endungen ihnen angefügt werden, 
um die verschiedenen Wortformen zu bilden. Die Grammatik 
hat ferner die Gonjugation der Zeitwörter zu lehren. Sie wird 
zeigen, dass das Zeitwort esir (lat. es, ire) sein — die Grundlage 
aller Zeitwörter ist, und wie esir selbst entstanden ist, weiter 
dass die Zeitwörter endend mit esir und asir activa und die 
mit orsir passiva sind. Dass und warum die Endung sir das 
Präsens, flr die Vergangenheit, und rir die Zukunft bezeichnet. 

Die Grammatik lelirt ferner die Deklination, und dass diese 
nur eine einzige und mit Hülfe dreier Präpositionen de für den 
Genitiv, epi für den Dativ und ana den Accusativ gebildet ist, 
sowie dass die Mehrzahl durch Anhängung eines s bezeichnet 
wird. Die Grammatik führt die Gonjunktionen , Präpositionen 
Fürwörter und Zahlwörter speciell auf, welche genau erlernt 
werden müssen. Alle Theile der Grammatik aber müssen logisch 
und sprachhistorisch verständlich, regelmässig, einfach und doch 
vollständig, und ein Syntax darf ausser den durch die einfache 
Logik gebotenen Gesetzen nicht nöthig sein. 



Die Grammatik muss zur besseren Verständigung und leich- 
teren Erlernung auf die lateinische und nur subsidiär auf die 
griechische Sprache sich stützen , somit für Kenner der alten 
Sprachen leicht sein. Aber auch für eine Person, die kein La- 
tein kennt, soll sie einfach und unschwer sein, und wir rechnen 
zur Erlernung für einen solchen Nichtlateiner : 4 Stunden für 
Einübung der Zeitwörter, 1 Stunde für die Deklination, 2 Stun- 
den für die Zahlwörter, 2 Stunden für die Adjektive und Für- 
wörter, 3 Stunden für Erlernung der Conjunktionen und Präpo- 
sitionen; im Ganzen also 12 Stunden — für Nichtlateiner. Sind 
wir aber im Besitz der Kenntniss der Grammatik, so können wir 
uns für den weiteren Wortbedarf einer jeden europäischen oder 
aussereuropäischen uns bekannten Sprache oder eines Lexikons 
für eine unbekannte Sprache bedienen, denn wir wissen durch 
die Grammatik, wie wir die Worte zu behandeln haben, um 
sie in der Gemeinsprache zu verwenden. Mit dem entsprechen- 
den Wörterbuch in der Hand sollen wir in joder Sprache 
schreiben, und was in irgend einer Sprache mit Beobachtung der 
Grammatik geschrieben, lesen können. 

Das betreffende Wörterbuch wird uns selbst nur aber wenig 
nöthig sein. Denn wir unterscheiden sofort nach der Grammatik 
die Substantive, Adjektive und Zeitwörter, wir verstehen ihre 
Zeit- und Gasusendungen, wir kennen weiter die Bedeutung der 
Conjunktionen, Präpositionen, Fürwörter und Zahlwörter. - - Wir 
werden sicher dann leicht die uns unbekannten Substantive und 
Zeitwörter nach dem Wörterbuch ergänzen und das Ganze voll- 
ständig verstehen, — und ebenso gut die darauf nöthige Antwort 
componiren. Ein ungeheurer Erfolg und ein Vortheil, der mit 
der geringen Mühe des grammatikalischen Studiums von 12 
Lektionen in keinem \'erhältnisse steht. Durch diese neutrale 
Grammatik und das dadurch angebahnte Verständniss würden 
alle Sprachen sich wesentlich nähern, und ihre Gegensätze sich 
vermindern. Die Grammatik würde sofort durch die gleichen 
Wort- und Satzformen die Völker sammeln, und ihr^ \ Anhängern 
einen polyglotten Standpunkt geben. 

Allerdings kann ein Jeder in seiner Sprache, oder vielmehr 
mit Anwendung von Wörtern und Wortstämmen seiner Sprache 
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schreiben, und wenn der Addressat die neutrale Grammatik 
kennt, so bedarf er nur eines Lexikons, um die wenigen Sub- 
stantive, Adjektive und Zeitwörter aufzufinden. Ja, wenn er selbst 
die Grammatik nicht kennt , und wir schicken ihm eine solche, 
so wird er in wenig Tagen auf demselben polyglotten Standpunkt 
stehen, wie wir. Er wird einen portugiesischen, einen polnischen, 
einen chinesischen Brief lesen, wenn er die betr. Wörterbücher 
in einer ihm verständlichen Schrift besitzt, und das ihm zuge- 
sandte Schreiben gemäss der neutralen Grammatik abgefasst ist. 

Kurz Jeder kann mit den Wörtern jeder Sprache schreiben, 
luid einem Jeden kann man in jedem Idiome antworten. 

Es ist dies ein polyglotter oder ein nationaler Standpunkt. 
Dieser hätte besonders seine Berechtigung für Staaten mit Völker- 
schaften von verschiedenen Sprachen, wie Russland, Oestreich, 
die Türkei etc., denn sehr leicht würde dadurch ein Verstän- 
digungsmittel für Alle geschaffen, und selbst Propaganda für die 
nationale Sprache gemacht werden, ohne alle ihre Schwierigkeiten 
geltend zu machen, und ohne die Provinzialsprachen zu schädigen. 

Zur Creirung einer Universalsprache ist indessen dieser 
Standpunkt noch nicht genügend. Für den allgemeinen Weltver- 
kehr wird etwas Allgemeineres, eine gemeinsame Quelle für den 
Wortvorrath erforderlich sein, und hier bieten sich uns zwei Mittel 
dar. Das erste besteht darin, ein Wörterbuch einer Sprache anzus 
nehmen, das sich allgemeiner Verbreitung erfreut, und das zweite 
darin, die Wörter mehrerer Sprachen vereinigt anzunehmen. 

Bezüglich des ersten Mittels giebt es keine Sprache, die unter 
den Gebildeten der Erde so verbreitet wäre, wie die lateinische 
Sprache, welche ebenso reich an Wörtern ist, als die Worte dies an 
Formen sind. Die lateinischen Wörter gemäss der neutralen Gram- 
matik verwendet, würden ein sehr leichtes Neulatein herstellen, 
von welchem wir später eine Probe sehen werden. Es wäre 
dies eine leichte Universalsprache, denn überall, wo Christen 
und Gebildete wohnen, giebt es Leute, welche einen in diesem 
Neulatein abgefassten Brief verstehen würden. — Als eine Sprache 
von grosser Verbreitung erscheint auch das Englische; allein es 
hat gegen sich den Mangel an schönen Sprachlauten, den Mangel 
an Geschlechts-, Deklinations- imd Conjugationsformen , welche 
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den Gedanken praktisch und plastisch im Worte erscheinen lassen; 
endlich hat sie gegen sich die Eifersucht anderer Völker, beson- 
ders der Franzosen und Germanen, deren Sprachen ebenfalls sehr 
verbreitet sind. — Das zweite Mittel, der Zusammenfassung 
mehrerer Sprachen, beruht auf dem Gedanken, dass zur Bildung 
einer endlichen Universalsprache zuerst die vorhandenen Sprachen 
in Gruppen sich zu verbinden, und später die Resultate der 
Gruppenbildung sich in Gesammtwortsammlungen zu vereinigen 
haben. — Als eine solche Gruppe und zwar als die wichtigste 
und nächste für uns erscheint uns nun diejenige der romani- 
schen und germanischen Sprachen — , vertreten durch 
Frankreich, Deutschland und das beiden Sprachfamilien ange- 
hörige England. Eine grosse Menge von Gebildeten — nicht 
nur Studirten — kennt diese Sprachen theilweise oder ganz, 
und eine grosse Menge der Wörter dieser Sprachen sind 
durch den lebhaften Verkehr auch bei denjenigen bekannt ge- 
worden, welche die beireffenden Sprachen gerade noch nicht 
sprechen oder schreiben. Fast alle Wortstämme dieser drei 
Sprachen sind gemeinschaftlich, seien sie gemeinschaftlich der 
deutschen und englischen oder der englischen und französischen 
oder gemeinschaftlich der französischen und deutschen Sprache. 
Wortslämme gewählt aus diesen drei Sprachen und nach der 
gemeinsamen Grammatik angewandt, werden daher den romani- 
schen und germanischen Völkern leicht verständlich sein, zumal 
der romanische oder germanische Stamm lür Gebildete leicht 
erkennbar ist, denn die Weltsprache hat es ja, wie bereits er- 
wähnt, vorerst nur mit Gebildeten zu thun, und das Gebiet der 
Mittheilungen ist vorerst auch nur ein beschränktes. Auch müsste, 
bezuglich der Wahl und Verwendung von Wörtern aus diesen drei 
Sprachen — diese gänzlich dem Gutdünken des Sprechenden und 
seinen Erwägungen, wie er am besten von dem Adressaten verstan- 
den sein wird, überlassen bleiben. — Er mag die Worte aus den 
drei Sprachen wählen, wie sie ihm nahe liegen und wie er sie für 
gut findet und es würde sogar nicht schaden, wenn der Italiener 
italienische Worte, oder der Spanier spanische Worte etc. statt der 
französischen wählen würde. Etwas später wird allerdings ein Wör- 
terbuch gemeinsamer Stämme gefertigt werden, das die mit der 
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englischen Sprache gemeinschaftlichen deutschen und französi- 
schen und die alleinstehenden englischen Wortstämme enthält. — 
Allein auch ein solches Stammwörterbuch wird nur in Form einer 
Rathsertheilung und nicht des Gebietens auftreten, und nur nach 
und nach wird sich ein allgemeiner Usus herausbilden. Wenn 
auch der Osten Europas in gleicher Weise mit der russischen, 
griechischen und türkischen Sprache verfährt, so werden die Er- 
gebnisse beider Sprachgruppen sich in einem einzigen Lexikon 
später vereinigen, und so in natürlicher Weise eine definitive 
Gemeinsprache auf der Basis der neutralen Grammatik für Osten 
und Westen sich bilden. — Für uns gilt vorerst die Vereinigung 
der romanisch-germanischen Sprachgruppe als Hauptziel. — Sie 
genügt unserem industriellen Verkehr, unseren wissenschaftlichen 
und staatlichen Zielen. Mit einem Worte schreibe ein Jeder nach 
seinem Geschmacke und Ermessen in lateinischer, in seiner eig- 
nen, oder der collektiven Sprache, die Hauptsache bleibt die ge- 
meinsame neutrale Grammatik, und wem es darum zu thun ist, 
mit entfernten, nicht gleicbsprachigen Personen in einer Gemein- 
sprache zu verkehren, der schicke seinem Correspondenten die 
kleine Grammatik der Pasilingua*), um ihn über die gemeinsamen 
Sprachmittel zu instruiren. 

Gehen wir nun zu einigen praktischen Versuchen in den 
drei Gemeinsprachen über. Ich gebe zuerst einen Theil unseres 
allgemeinen Gebetes, ohne den Vorwurf des Missbrauchs unseres 
heiligen Textes zu fürchten, denn auch die Gemeinsprache sucht 
in ihrer Tendenz eine grössere Verständigung, Verchristlichung, 
Friedensliebe und Verbrüderung der Menschen zu fördern. — 
Vor Verlesung der einzelnen Proben erinnere ich nur noch daran, 
dass die Endung o männliches, e weibliches, a und u sächliches 
Geschlecht bedeuten, dass s das Zeichen der Mehrzahl ist, ferner, 
dass die Deklination mit Hülfe der Präposition de, epi, (pi) u 
ana (an, on, en) gebildet wird, sodann, dass esir — sein, mit 
den Nebenformen asir u orsir die Grundlagen der Gonjugationen 
sind, dass die Personenwörter mi ich, sü du, to, te, ta, tu, er sie es, 
die Personenformen herstellen, und dass to, te, ta und tu auch den 
Artikel der, die, das bedeutet, wenn es voreinem Substantive steht. 



* 
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a) Die alten Sprachen (gelehrte Universälsprache), 

1. Griechisches Vaterunser. 

Patero miso^) quo esisü') ouranain, onoma süa'^) agiorseita,*) 
süa basileia eldieseita^) süa thelema gignorseita^) hos in ourana kai 
in la gea. Didomaseisü mispi^) misan artan ephemerian. Aphia- 
seisü misasan opheilemasan (athemistasan) hos mis aphiaseimis*') 
tascean misospi apheiletospi. 

2. Lateinisches Vaterunser. 

Patro miso, quo esisü coelain; Nomina süa sanetorseita ; 
Süa basilia venieseita kai voluntia süa faeorseita coelain hos 
mundain; Daseisü mispi misan panan quotidian; Remittaseisü 
misasan oflfensasan, hos mis remittasimis tascean misospi debi- 
torospi. 

b) Nun morderne Übersetzungen in nationalen Idiomen, 

1. Deutsches Vaterunser. 

Vatero miso, quo esisü in Hinmiela, nama sua heiligorseita, 

sua reicha kommeseita, kai Willenia sua gescheheseita in Himmela 

hos sür Erda. Gebaseisü mispi misan brodan täglian. Erlassa- 

seisü misasan schuldasan, hos mis erlassasimis tascean misospi 

schuligerospi. 

2. Schwedisches Vaterunser. 

Padero imiso, quo esisü Himmelain, nama süa helgeseita, 

süa rika komeseita, kai wilja süa giororseita in himmela hos in 

werlda. Gefwaseisü mispi misan brödan daglian. Lösaseisü 

misasan schuldasan hos mis lösasimis tascean niisospi sculde- 

naerospi. 

3. Englisches Vaterunser. 

Fathero miso quo esisü in heavena; Holloweseita nama süa; 
Kingdoma süa comeseita ; Willa süa donorseita sür eartha hos in 
heavena; Givaseisü mispi misan dailyan breadan; Kai forgivaseisü 
mispi misasan debtasan, hos mis forgivasimis misospi deblorospi. 

4. Französisches Vaterunser. 
Pero miso quo esisü cielain; Noma süa eseita sanctifiata; 
Süa regna arrivesoita kai volontia süa fairorseita sür ta terra hos 

*) unser, *) Du bist, 3) Dein, *) werde geheiligt, *) möge kommen, ß) gQ« 
schehe, ^) uns, 8) wir wegnehmen. 
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in ciela; Donnaseisü mispi misan painaii omnade jourade; Par- 
donaseisü misasan ofiFensasan, hos mis pardonriasimis tascean 
illospi, quos misan offensafitos. 

Ich denke gegen den Wohllaut aller dieser Idiome ist nichts 
einzuwenden, und wir gehen nun zu einigen Proben mit ge- 
mischten Wörtern, Wörtern aus der deutschen, französischen und 
englischen Sprache über. 

Also zu dem internationalen Idiom. Hierzu ge- 
stalten Sie mir profame Texte zu \^äh!en. 

Anzeigen in einem Postbürcau. 

1. Tas büreauas schliesatesitas abendis ad ta octava uhra. 

2. Pro tas telegrammas süsan addressaseisüs ad ta sehaltera 
quarta et pro tas briefmarkas ad ta sehaltera secunda. 

Anzeigen in einem Stationsgebäude. 

1 . Ta Zuga frankfurtadea- habita verspätun de deeas quin- 
quas minutas. 

2. NuUo persono non dieiistapio bleibaseito sur ta perrona. 

3. Esitu verbitatu tu gohasir super tas railas. 

4. Tos Strangeros invilatesitos tu zeigasir tasan passasan. 

5. Naehtis ab decima una uhra ta restauiata fermatesita. 

Ein Brief. 

Liebisto Freundo ! 
Saisasimi gernis tan occasionan, tu schreibasir süspi omna- 
san nouvellasan misade villade. 

Süso naehbaro Klein mortesito seit duas monatas, kai ta 
doma vendatorrita ab tos haeritos. Si woUisüs kaufasir tance, süs 
mussisüs gebasir mi?pi süsan ordran. Hofifasimi tu habir tan 
doman et gardenan pro billigu preisu. 

Mie sistre ipsen mariarite nächstan wintran cum uno 
jungo marchando de misa villa nomninato Kreuzer. — Mie 
Fraue sendasita süspi ia?an gulistasan salutasan. Esimi everis 

süso amico alto 
N. N. 
Miasan bonistasan wünschasan pro ta nouvella jahra! 
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Dass aber eine solche Pasiliagna einen Vortheil enthält, 
wird man wohl angesichts der leichten Grammatik, verglichen 
mit den durch ihre Formenlehre oder Syntax oder durch Beides 
so schweren Grammatiken der einzelnen Sprachen nicht leugnen 
können, ebensowohl als es ein Vortheil sein muss, dass man mit 
der Kenntniss von nur dieser neuen Grammatik schon den bei 
weitem grösseren Theil eines Satzes, sei er geschrieben in einerlei 
welche r Sprache, versteht, und oft nur wenig eines Wörterbuches 
bedarf. Es ist sicher ein Vortheil zu nennen , dass ein Jeder, 
einerlei welcher Nationalität, sich seiner eignen Sprache fast wie 
einer Wellsprache bedienen kann , und dass er seine Gedanken 
mit einiger Hülfe eines Wörterbuchs in jeder Sprache ausdrücken 
kann — am allgemeinsten, besonders für die Gelehrteren in der 
allenthalben gekannten lateinischen und griechischen Sprache. 
Es mu-s als ein Vortheil betrachtet werden, wenn die christlichen 
Vorsteher ungehindert durch die Nationalität, sich aneinander 
anschliessen, und dem Stroben nach Verbrüderung der Menschen, 
und der Beseitigung des Gefühls der Trennung für das allgemeine 
Friedens werk unter dem Namen Christi ihre Kräfte leihen können. 
Ein gleiches gilt von den humanistischen Gesellschaften. Es muss* 
ein Vortheil für die Wissenschaft sein, wenn die Gelehrten, z. B. 
die Astronomen ihre täglichen Beobachtungen sich au^ den gröss- 
ten Entfernungen ohne Uebersetzungen zusenden können. Ein 
gleiches gilt für Weltinstitute, z. B. die Post, die Eisenbahn 
und deren Beamten. Es muss ein Vortheil sein, für jene viel- 
sprachlichen Slaaten, Beamten und Armeen, zum Zwecke eines 
direkten Verkehrs, wie z. B. für Russland, Oesterreich, Türkei, 
Amerika etc. mit den Landesangehörigen. Endlich muss es ein 
grosser Vortheil sein für Reisende in fremden Ländern, für In- 
dustrielle, für Stellensuchende und für Nachfrage nach Personen. 
— Mit einem Worle, ich halte das allmähliche Gewinnen einer 
Gemeinsprache oder Pasilingua für ein Bedürfniss und eine Wohl- 
that der Menschheit, wohl des Nachdenkens werth. Aber was 
ist nun das nächste Ziel? Das nächste Ziel ist die Verbreitung 
der Grammatik. Diese ist allerdings für mich vollendet, allein 
vor ihrer Veröffentlichung verlange ich noch nach dem Gutachten 
sachverständiger Freunde, um sie vor ihrem Erscheinen einer 
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Kritik zu unterwerfen, und es ist dies ein Verlangen um Beistand, 
welches ich an die Zuhörer, und dieser Sache freundlich gesinn- 
ten Personen stelle. — Nach dem Erscheinen der Grammatik wird 
es sich zeigen, ob der Stein ins Rollen gelangt. Kommt er in 
Bewegung, so überlasse ich das Eigenthuni der Grammatik einem 
internationalen Comite, das dieses neutrale Sprachfeld zu be- 
wachen und fortzubilden hat. — Ebenso lasse ich die Aufstellung 
von gruppenweisen Stammlexika's den nationalen Vorständen, 
und gebe alle obere Leitung in ihre Hände, um ein Werk mit 
starken Kräften auszuführen, das mit schwachen Kräften be- 
gonnen worden ist. — Ich schliesse, und zwar mit einigen Wor- 
ten der Gemeinsprache: 

Grüsato?eisüs omnos homos, erisüs bruderos kai |schwestres, 
car ta spracha gleicha suspi gebarita lade amitiade pareillun 
gesinnun. 

Ehratistos Herros dankasimi suspi pro süsa gedultia et 
attentia quascum hörafisus miasan Wortasan wenigasan et oftis 
zaganasan. 



><^^' 
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Ferner erschien in demselben Verlage: 

Neues Handwörterbuch 

d@f dsitsehen Spraehe. 

Auf Grund der neuen preussischen , sächsischen und 

bayrischen Rechtschreibung 

von 

J. Windekilde. 

680 S. Preis broch. M. 7,— , stark geb. in Hlbfrzbd. M. 8,75, 
Dasselbe ist auch zu bezie he n in 

zwei Bänden : Bd. I. Preis M. 3,30, Bd. II. Preis M. 3,70, — oder in 
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Windekilde's „Neues Handwörterbuch" wurde von her- 
vorragenden Pädagogen, wie auch von der Presse allseitig auf 
das Wärmste zur Anschaffung empfohlen und verweisen wir noch 
auf nachfolgende Besprechungen im Auszuge : 

„Ueber Land und Meer/ 1883 No. 51: 

Das Buch ist ein überaus brauchbares und zeichnet sich namentlich durch 
die Hereinziehuug der Etj^mologie (Abstammung der Wörter) aus, die sie durch 
die Heranziehung der Wörter in fremden Sprachen darstellt. Kurz, das gut 
gedruckte, kompendiöse Werk, das auch ein massiger Preis empfiehlt, verdient 
eine Stelle selbst auf dem bescheidensten Bücherregal. 
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Ferner erschienen nachstehende Besprechungen zuWindekildes neues 
Handwörterbuch : 

«Stettiner Zeitang,« 1884 No. 148: 

Das Buch erfüllt in trefflichster Weise die Aufgabe, die an jedes derar- 
tige Werk gestellt werden muss: von jedem innerhalb der deutschen Sprache 
gebräuchlichen deutschen und fremdländischen Worte eine ausreichende, sowohl 
die Bedeutung wie die Form bezw. die Herkunft und Ableitung derselben um- 
fassende Erklärung zu geben. 

So sei denn das hübsche, brauchbare Werk warm empfohlen.. 

^Haas nnd Schule/ 1884 No 3: 

Das Werk ist jedem Lehrer, wenn ihm nicht die grösseren wissenschaft- 
lichen Werke auf diesem Gebiete zur Verfügung stehen, geradezu unentbehrlich. 
Möge das Buch in weiten Kreisen freundliche Aufnahme fiuden; man wird uns 
für die Empfehlung Dank wissen. 

„EUaf^B-Lothringische Volksschnle,'' 1884 No. 2: 

Wir wünschen dem vortrefflichen Wörterbuche die grösste Verbreitung. 

,Oent8che Schulprax^''/ 1884 No. 3: 

Die sämmtlichen Erläuterungen zu den angeführten Wörtern sind kurz, 
bestimmt und gemeinverständlich geh alten. Das Wörterbuch ist Lehrern zu 
empfehlen. 

«Rhein. Scbnlmann," 1883 No. 4 : 

Windekilde's Neues Handwörterbuch haben wir an verschiedenen Stellen 
geprüft und müssen uns durchaus befriedigt erklären mit der recht klaren, 
leicht fasslich und verständlich ausgedrückten Wort- und Sacherklärung und 
der Ableitung der Wörter, bei der in Fremdwörtern immer auf das Stammwort 
in der betreffenden fremden Sprache, bei deutschen Wörtern im Interesse der 
Etymologie öfter auf das Alt- und Mittelhochdeutsche zurückgegangen ist. 
Wir können das Buch nur angelegentlich empfehlen. Dr.JSchumann. 

„Freie deutsche Schnlzeitong/ 1884 No. 8: 

Dasselbe eignet sich nicht nur für jeden Gebildeten, sondern für 

alle, die mit der deutschen Sprache zu schaffen haben, als nützliches Nach- 
schlagebuch, und wir wünschten, dass dasselbe auf dem Pulte eines jeden 
Lehrers zu finden wäre. 

^Neue Badiache Schalze]ta;ig,*' 1884 No. 8: 

Unsere besten Empfehlungen begleiten das gute Buch, welches sicherlich 
sich viele Freunde erwerben wird. 

nPrenss. Lehrer-Zeitong,'' 1884 No. 1: 

Wir empfehlen das zu den besten seiner Art zählende Wörterbuch be- 
sonders den Herren Collegen zur tiefern Erforschung der deutschen Sprache. 

„Volksschnlfi eund," 1884 No. 9; 

Das ist eine tüchtige Arbeit. Der Zweck des Buches ist ein durchaus 
praktischer. Wir können diesen neuen Zeugen deutschen Fleisses und Wissens 
unseren Lesern bestens zur Anschaffung empfehlen. 
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1/er berühmte Sprachgelehrte Dr, Max Miüle^', Professor 
an der Universität Oxford, sagt in dem IL Bande seiner Vor- 
lesungen, S. 39 (deutsche Ausgabe) : „Es ist, so zu sagen, Mode, 
über die Idee einer künstlichen Sprache noch mehr zu lachen, 
als über die einer universellen. Wenn aber diese Aufgabe wirk- 
lich so absurd wäre, so würde sich ein Mann wie Leibnitz 
schwerlich für ihre Lösung so warm interessiert haben. — Dars 
eine solche Sprache je zu einer praktischen Verwertung gelange, 
oder dafs die ganze Erde auf diese Weise je wieder eine Sprache 
und Rede gebrauchen werde, ist schwer zu begreifen. Aber, 
dafs das Problem selbst Lösung und eine sehr voll- 
kommene Lösung zuläfst, kann nicht bezweifelt 
werden.** 

Diesen Standpunkt werden wohl sehr viele bezüglich einer 
künstlichen und universellen Sprache teilen; — aber die beiden 
Begriffe: universelle Sprache" und „künstliche Sprache" sind 
wohl auseinander zu halten, und verdienen noch eine nähere 
Betrachtung. Für die Konstruierung einer künstlichen 
Sprache giebt Dr, M. Müller selbst eine sehr vollkommene 
Lösung zu, und wer wollte alsdann, angesichts deren Vorzüge 
und Vorteile für den Verkehr der Menschen, ihren Einflufs auf 
die gebildete Welt bezweifeln ? — Aber eine universelle 
Sprache, welche sich an die Stelle der vielen lebenden Sprachen 
setzt, und diese verdrängt, so dass die ganze Erde auf diese 
Weise je wieder Eine Sprache und Rede gebrauchen werde , ist 
allerdings schwer zu begreifen, oder gehört vielmehr ebensowohl 
zu den physischen als den psychischen Unmöglichkeiten. Die 
Sprachlaute, die Wörter, als äufsere Abdrücke einer seelischen 

1» 






Thätigkeit, verändern sich je nach den Kulturzuständen und Be- 
dürfnissen des Menschen, je nach den klimatischen und territo- 
rialen Verhältnissen, in denen er sich ent\™kelt und lebt und 
je nach seiner individuellen Beföhigung des Erkennens und Ur- 
teilens. — Ferner erhalten die Sprachlaute, Wort und Satzbildung 
eine verschiedene Gestalt, je nach der konstitutionellen Be- 
schafifenheit der Sprachorgane. Die Thalbewohner sind anders 
organisiert als die Gebirgsbewohner, und die nordischen Völker, 
von einer oft strengen und nebelgefiillten Luft umgeben, bilden 
die Laute und ihre Verbindung anders als der Südländer, dessen 
Tonlaute bei ungestört geöffneter Kehle fast zu Gesang werden. 
— Zu diesen Verschiedenheiten kommen sodann noch äufsere 
zwingende Einflüsse, wie die der Beherrschung eines Volkes in 
politischer oder intöllektueller Hinsicht durch eine fremde Macht, 
und alle diese Einflüsse, diese psychischen, diese klimatischen 
und örtlichen Zustände werden ewig die nationalen Sprachen 
von einander trennen. Ja, wenn es selbst möglich wäre, durch 
äufsere Gewalt eine einzige Sprache allen Menschen aufzuerlegen, 
so würde dies nur ein Zustand von kurzer Dauer sein ; es wür- 
den in der Fortentwickelung dieser Sprache bald die sprachlichen, 
sie vereinigenden Banden, von unbeherrschten Trieben gesprengt 
werden, und der alte Zustand der individuellen Verschiedenheit 
wieder eintreten. Darum auch scheint mir , was Professor 
Dr. B'öttger in seinem Buche „Sprache und Schrift" von der 
Möglichkeit eines endlichen Zusammenfliefsens aller Sprachen 
anführt, völlig unglaublich zu sein, insoweit dies ohne Mithülfe 
der Wissenschaft oder einer äufseren zwingenden Macht ge- 
schehen soll. 

Indefs der Standpunkt einer universellen Sprache ist nicht 
blos derjenige einer einzigen Sprache für die ganze Erde, son- 
dern es giebt auch noch einen anderen Standpunkt, nämlich den 
einer Universalsprache für alle unter der direkten oder indirekten 
Herrschaft der wissenschaftlichen Bildung stehenden Bevölke- 
rungsteile. 



Dieser Standpunkt ist ein wesentlich anderer und wohl 
realisierbarer, denn, von der Wissenschaft geführt, kann der 
Nordländer eine Sprache des Südländers erlernen, und dor Thal- 
bewohner die gutturalen Laute der Gebirgsbewohner mehr oder 
weniger vollkommen sich aneignen, — ebensogut wie durch die 
Vorschriften der Kunst, musikalische Instrumente und Melodien 
überallhin auf der Erde, unter Verdrängung selbst der nationalen 
Tonmittel, verbreitet, und bis auf eine Tonabstimmung in Ein- 
klang gebracht werden können. 

Eine solche Universalsprache ist allerdings nur Brücken zu 
vergleichen, die von Sprachgebiet zu Sprachgebiet, und för die 
Gebildeten von Volk zu Volk geschlagen werden; aber eine solche 
Universalsprache ist eine realisierbare, wohlthätige Verbindung 
der Völker, und einmal vorhanden, wird sie selbst auch den die- 
ser Spracheinheit feindUchen Elementen trotzen durch die Macht 
der Wissenschaft und durch die Evidenz ihres hohen moraUschen 
und materiellen Wertes für die Entwickelung der Menschheit und 
die Förderung menschlicher Interessen. Der Mensch wird durch 
sie sozusagen heimisch auf allen Teilen der Erde, und der Be- 
dürftige, der Verlassene wird leichter eine Stelle finden, wohin 
er mit seiner Individulität pa-st. Die friedlichen, die christlich- 
religiösen Anschauungen werden gröfseren Einflufs gewinnen, und 
durch die Majorität der Gebildeten eine dem Frieden feindliche 
Minorität in Schranken gehalten werden. Diese internationale 
Verbindung der Gebildeten sei daher auch unser wissenschaftlich 
begrenztes Ziel, einer relativen Universalsprache, im Gegensatze 
zu derjenigen einer absoluten Universalsprache für alle. Aber 
nun kommt die Frage heran, welches wäre dann der Weg zu 
diesem Ziele? 

Prüfen wir die vorhandenen Systeme! Es ist unmöglich, 
hier auch nur in kurzen Worten auf das Einzelne derselben ein- 
zugehen, jedoch eine allgemeine Wahrnehmung machen wir so- 
fort, w^elche darin besteht, dafs 




6 



1) die Versuche stets mit einem ins Auge fassen der Ge- 
samtbewohner der Erde gemacht wurden, und 

2) zur Konstruktion der Grammatik und des Wörterbuchs 
entweder philosophierend oder willkürUch koUektierend 
verfahren wurde. 

Betreffs des ersten Punktes ist es klar, dafs ein Sprach- 
system, konstruiert für alle Erdbewohner, also z. B. die Deutschen, 
die Engländer, die Franzosen, die Russen, die Chinesen, die 
Kambschadalen und die Bewohner der Südsee etc. mit weit aus- 
einander gehenden Rücksichten überladen sein mufs, und zu sei- 
ner Erlernung grofse Schwierigkeiten bietet. 

Bezüglich des zweiten Punktes und insbesondere einer 
philosophierenden Konstruktion, erscheint die Philosophie, auch 
wenn sie sich mit der Naturkunde verbindet, als ein höchst 
glatter und schlüpfriger Boden. Die Begriffe und deren Ablei- 
tungen verändern sich in jedem Kopfe schon dadurch, dafs ein- 
zelne von der Einheit zur Vielheit, andere von der Vielheit zur 
Einheit fortgehen, oder von den Thätigkeiten und der Bewegung 
zu den Dingen oder von den Dingen zu Thätigkeiten fortschreiten. 

Aufserdem verändern sich die von der Naturkunde aufge- 
stellten Gesetze, und die als ausgemacht existierenden Dinge selbst 
verschwinden in der neuesten Zeit unter dem beobachtenden 
Auge des Naturforschers, des Chemikers, des Optikers, und an- 
dere ungekannte Dinge treten auf. — Neue Elemente werden 
gefunden, neue Bewegungen und Gesetze werden konstatiert, und 
die ganze Natuwissenschaft und die ganzen Abstraktionen der 
Philosophie befinden sich im Flusse. — Wo ist aber hier ein 
fester Punkt, auf den sich die sprachlichen Bestimmungen stützen 
könnten? Antwort: nirgends! 

Aus diesen Gründen verfuhren andere auch viel richtiger, 
empirisch, in der Weise, dafs sie von vielen Sprachen etwas 
annahmen, und anderes nach Gutdünken zufügten. Dadurch 
schufen sie jedoch eine Konglomeration von Worten, die wie ein 
fremder Urwald sich vor uns aufstellte, durchwachsen von den 



Schlinggewächsen einer oft gänzlich willkürlichen Grammatik, 
unverständlich und unbehaltsam. Kurz, ein Gebäude, fremd, und 
schwieriger zu bemeistern, als eine der lebenden Sprachen, und 
man fragte erstaunt, warum nicht lieber eine unserer schönen 
lebenden Sprachen als ein solches Medium des Verständnisses 
wählen? — Das letztere ist allerdings auch eine schwierige Sache, 
denn wie im Märchen von dem Prinzen, der eine Gemahlin 
suchte, würden viele kommen und jede ihre Schönheit preisen, 
und die Gesamtheit der Bewerberinnen würde die Wahl jeder 
einzelnen hindern. Auch sind wir nicht in der glücklichen Lage, 
dafs nur Einer die Wahl zu bestimmen hätte, sondern es sind 
hier viele Herren zu fragen und jedes Volk würde, mit seinem 
verschiedenen Begriff von schön und gut, seine Entscheidung 
anders abgeben. Indes und trotz allem ist dennoch der empiri- 
sche Weg der einzige, der eine feste Basis verspricht. 

Wir haben schon eine solche Universalsprache gehabt, die 
zu allgemeiner Anerkennung gekommen war, und es ist als solche 
die lateinische Sprache zu nennen. Keine Sprache vor ihr und 
keine nach ihr hat wieder diese Macht und Ausdehnung ge- 
wonnen. — Sie beherrschte ganz Südeuropa mit England, ganz 
Nordafrika, Syrien und Kleinasien. — Sie war durch die Über- 
macht der Römer den Besiegten auferlegt, und sie machte sich 
noch geachtet und gesucht durch ihren litterarischen Wert. — 
Aber die römische Macht ist gefallen und die Besieger des Varus 
hefsen den Richtern, die in lateinischer Sprache urteilten, die 
Zungen ausreifsen. — Die katholische Kirche indes, welche in 
Rom ihren Sitz aufschlug, und von hier aus ihre weitgehende 
Macht ausbreitete, nahm die lateinische Sprache wieder in ihren 
Schutz und veriieh ihr in religiösen undjweltlich- wissenschaftlichen 
Angelegenheiten aufs neue eine grofse Ausdehnung mit Zurück- 
drängung der nationalen Sprachen. Auch diese moralische und 
geisthche Stütze zerbrach jedoch dadurch, dafs die Reformation 
den Völkern ihr nationales, von Rom unabhängiges Leben und 
Wachsen zurückgab. Die lateinische Sprache wird jedoch noch 
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heule aus wissenschaftlichen Gründen gelehrt, aber aus dem 
Leben ist sie verschwunden; sie ist fast tod, denn wenn auch 
unsere Schulen sie noch lehren, so geschieht dies nur noch aus 
formalen Gründen, das heilst, nicht, um bis zum Gebrauche sich 
ihrer zu bemeistern, sondern nur, um durch die Secierung 
dieser Sprache, die Schüler dieses musterhafte Sprachgebäude 
erkennen zu lassen, und an ihm zum Teil des Schülers Urteil 
für sprachliche Dinge zu bilden. 

Die lateinische Sprache ist noch nicht ganz tod, sie lebt 
noch unter dem Griffel der Sprachgelehrten, besonders aber lebt 
sie noch in ihren Kindern, die sie mit dem germanischen Stanmi- 
volk erzeugt hat, das heifst, in den romanischen Sprachen. 

Dies Verschwinden und Verwischen ist das Endresultat der 
ehemaligen Universalsprache des römischen Reiches. Nach ihr 
hat keine andere diesen Rang eingenommen. Der Gebrauch der 
französischen Sprache im vorigen Jahrhundert und im Anfang des 
jetzigen Jahrhunderts war ein sehr ausgedehnter in der Diplomatie 
und den Salons der vornehmen Welt; aber dieser Einflufs hat 
bedeutend abgelassen, und da Frankreich für Gründung von 
Kolonien wenig Geschick hat , so drang seine Sprache wenig 
dauernd in fremde Länder ein. 

Eine andere Sache ist es mit der englischen Sprache. Sie 
herrscht, aufser in England selbst, in den vereinigten Staaten, 
in Australien und Indien. Englands grofser Welthandel trägt die 
englische Sprache nach allen Küsten der Meere, aber dennoch 
ist sie keine Universalsprache. Die Aussprache ihrer Konsonan- 
ten und ihre Vokalisation sind für die Länder der gemäfsigten 
und warmen Zone unbestimmt, unangenehm und schwierig, sie 
beleidigen das Ohr der musikalisch begabten Völker. — Ihre 
Formenlehre ist sehr arm, und es bedarf überall syntaktischer 
Regeln, um die Unbestimmtheit zu beseitigen, die durch den 
Mangel der unterscheidenden Formen, von Subjekt und Objekt, 
von Geschlechtern und der Wortarten entstehen, und die Flexion 
der Substantive und Verben ist voll Ausnahmen. Auch ist Eng- 
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land nicht gelehrt genug, um wissenschaftlich andere Länder, 
wie Frankreich und Deutschland, zu überflügeln und zurückzu- 
drängen. Eine grofse Wichtigkeit wird man indes ihr immer 
beilegen und eine grofse Berücksichtigung derselben gerne ge- 
statten, aber bei dem Versuch, zu dominieren, würde die deutsche 
Sprache, welche von der Nordsee bis zum adriatischen Meere 
herrscht, und in stamm- und sprachverwandten Ländern sich 
noch weiter nach Norden und Westen ausdehnt, welche in den 
vereinigten Staaten und den Kolonien eine gewichtige Stimme 
hat, diese Herrschaft der englischen Sprache nicht dulden, und, 
mit der französischen Sprache und deren romanischen Stamm- 
verwandten vereint, als mächtige Konkurrenten gegen eine solche 
Suprematie auftreten. Ein solcher exklusiver Geist kann auch, 
wenigstens in Amerika, nicht vermutet werden, und würde iu 
England bei den Gebildeten des Volkes grofsen Widerspruch 
erfahren. 

Das Bedürfnis der Verständigung der Völker und der Ver- 
mittelung so vieler Sprachgebiete ist indes geblieben. Die Länder 
und Völker sind sich näher gerückt. Die vorangeschrittenen 
Prinzipien des Humanismus verlangen es , die Förderung der 
materiellen Interessen fordert es ebenfalls, und mit dem Rate, 
mehrere Sprachen zu erlernen, wird nichts gewonnen, weil dieser 
Rat leichter zu geben, als auszuführen ist, und weil dieser Rat 
auch nie in genügendem Mafse ausgeführt werden könnte. 

Diesem Gedanken des Bedürfnisses ist nun auch wieder ein 
neues Sprachsystem entsprossen , welches man als einen fast 
zagenden Vorschlag und Anfrage dem Publikum und der Öffent- 
lichkeit vorlegte. Ich meine hiermit den unter dem Namen 
Fasilingua bekannten Versuch eines Weltsprach-Idioms. 

BezügUch dieses Idioms und des Begriffes Weltsprache 
müssen wir von vorneherein uns gegen den Standpunkt einer 
Weltsprache für alle Länder und alle Menschen verwahren, und 
wiederholt nur den eines Vorständigungsmittels für die Gebil- 
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deten und nur för alle der germanischen und romanischen 
Raqe angehörigen Nationalitäten als annehmbar erklären. 

Grundlage und allgemeines Ziel des Werkes ist die sprach- 
liche Wiedervereinigung dessen, was früher eins war, und im 
inneren Wesen noch eins ist, auf Grund vorhandener gemeinsamer 
Wortstämnie, aber nicht von Wurzeln, die dem Sprachbewufst- 
sein entfremdet sind. 

Dieses allgemeine Ziel soll aber in eingeschränkter Weise 
mit der Einigung der germanisch-romanischen Sprachen beginnen, 
die indes die ganze civilisierte Welt beherrschen. 

Durch diese Einschränkung des Sprachgebietes gewinnen 
wir einen festen Boden, und verbinden zwei ursprünglich ver- 
einten Sprachelemente, die schon, nach ihrer Trennung im Laufe 
der Zeit, wiederholt sich vermischt haben. Auch werden wir 
uns vorerst und darum nur an die Gebildeten dieser Völker 
wenden, weil diese schon so viel sprachliche Kenntnisse mit- 
bringen, um so zu sagen die Pasilingua als ein ihnen gehöriges 
oder mühelos errungenes Gut in Anspruch nehmen zu können. 
Mit einem Worte, das Verständnis der Pasilingua soll ihnen so 
sehr leicht sein, dafs schon bei der ersten Lektüre dem Eng- 
länder, wie dem Franzosen, dem Deutschen, dem Italiener, dem 
Spanier, dem Holländer etc. nur weniges unbekannt bleiben wird. 

Bei der Konstruierung dieser Gemeinsprache hat man sich 
nun folgende Aufgaben gestellt: 

1) nur aus festbestimmter und eingeschränkter Quelle für 
Grammatik und Wörterbuch die nötigen Materialien zu 
schöpfen ; 

2) Grammatik und Wörterbuch so getrennt zu halten, dafs 
die Grammatik einen neutralen und weniger wandelbaren 
Charakter trage, als das Wörterbuch; 

3) die Grammatik als eine gemeinschaftliche Basis , auch 
anwendbar für alle Sprachen, möglichst einfach zu hal- 
ten, um in allen ihren Teilen so zu sagen Plätze zu re- 
servieren für eine weitere Entwickelung; 
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4) den Wortschatz des Wörterbuchs nur der engUschen, 
französischen und deutschen Sprache, unter Zugrunde- 
legung der englischen Sprache, zu entlehnen, und hierbei 
nach den in der Grammatik angegebenen und hier bei- 
gefügten festen Grundsätzen zu verfahren; 

5) bezüglich der Organisation der Anhänger der Pasilingua, 
so werden diese sich in lokalen Vereinigungen verbinden. 
Ihre Vorsitzenden werden ferner ein internationales 
Organ bilden, das durch einen bleibenden, frei zu wäh- 
lenden Ausschufs repräsentiert wird. Bis zur Organisation 
und Inkrafttretung des internationalen Organs, ruhen 
dessen Befugnisse und die eines Ausschusses in der Hand 
des unterzeichneten Verfassers.*) 

6) die nationalen Vereine werden ein freies Recht haben, 
Wörterbücher, Grammatik und was ihnen sonst beliebt, 
zu veröffentlichen, aber der internationale Aussehufs 
wird periodisch, vom Gesichtspunkt der Einheit aus, 
diese Produkte einer Revision unterwerfen und durch 
eine von ihm periodisch wiederholte Herausgabe von 
Grammatik und Lexikon ausscheiden, was schädlich und 
irrig, und zulassen, was nützliche Fortbildung ist; 

7) die wichtigste, später zu erwartende, Fortbildung wird 
durch das Hinzutreten der slavisch-griechischen Sprach- 
gruppe geschehen, welche die Pasilingua zu einem stol- 
zen Bau europäischer, amerikanischer und australischer 
Sprachverbindung erheben wird; 

8) eine weitere spätere Fortbildung wird die allmähliche 
Einführung und Wahl einer einheitlichen Lautschrift und 
Schnellschrift sein; 

9) vorerst bleibt die Pasilingua auf das Gebiet der germanisch- 



*) Unter Vereinigungen verstehen wir ein zwangloses Zusammenfinden 
Mehrerer, ohne Statuten etc, zur Förderung der Pasilingua. Auf Wunsch wird 
solchen Vereinigungen die Grammatik zu dem herabgesetzten Preise von 50 Pf. 
franko oder auf motiviertes Verlangen gratis zugesendet. 
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romanischen Sprachen beschränkt, und das lateinisch- 
deutsche Alphabet mafsgebend; 
10) zur Erlernung und Anwendung der Pasilingua sind drei 
Stufen zu unterscheiden: 
Auf erster Stufe beschäftigt man sich nur mit dem Einprä- 
gen der Grammatik, und dem Lesen der in der Pasilingua vor- 
handenen Lesestücke. Auf dieser Stufe des Lesens ist kaum ein 
Wörterbuch nötig, weil fast alle Wörter dem Leser bekannt sind, 
oder er sie leicht in den vorhandenen nationalen Wörterbüchern 
erklärt findet. 

Die zweite Stufe ist die des Schreibens, die am leichtesten 
mit Anwendung der grammatikalischen Vorschrift auf die eigene 
Sprache beginnt, und allmählich zu dem Gebrauche der Stamm- 
wörter oder des Wörterbuchs der Pasilingua oder Gemeinsprache 
übergeht. 

* Die dritte Stufe ist die Stufe der mündlichen Anwendung 
der Pasilingua. 

Dafs eine so neue Sprache mit den lebenden Sprachen nicht 
in der Litteratur in Konkurrenz treten kann, ist klar, auch soll 
sie vorerst und vorzugsweise nur den internationalen materiellen 
Interessen und den christlichen Religionsideen dienen, um auf 
dem Boden des Christentums die Völker in teilweise sprachlicher 
Einheit sich näher zu bringen, und dem Missionäre es möglich 
zu machen, durch alleinige Anwendung der Grammatik, unfügsa- 
men Sprachen einheitliche Form und Verständnisfähigkeit zu 
geben. Die Pasilingua soll mit unseren Nationalsprachen, aus 
denen sie ihre ganze Kraft schöpft, in durchaus neidloser Ein- 
tracht leben. Ja, wollte diese Gemeinsprache mit den National- 
sprachen kämpfen , so würde sie nur ihre eigene Quelle des 
Lebens und Fortbildens zerstören, denn in ihrem thörichten 
Streben nach unabhängiger Entwickelung, würde sie höchst wahr- 
scheinlich in einer schwankenden Verschiedenheit untergehen. 

Möge darum aber auch von selten der Nationalsprachen keine 
unbegründete Feindschaft der Pasilingua entgegengebracht werden! 
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Dies sind im allgemeinen unsere Hauptgesichtspunkte für 
die Begriffe einer Universalsprache überhaupt und für die Pasi- 
lingua und die Organisation ihrer Anhänger insbesondere. 

Bis jetzt hat das Publikum sich dieser Gemeinsprache günstig 
gezeigt und sieh Freunde in und auFser Deutschland erworben. 
Vereine sind auf dem Punkte, sieh zu bilden, und hoffentUch 
werden sich immer gröfsere strebsame Kreise dafür erwärmen 
und zur Vervollständigmig , Verbesserung und Einführung ins 
praktische Leben mithelfen; denn in der That, es ist leichter, 
etwas zu ersinnen, als es zu einem siegreichen Bestehen zu führen. 

Anfragen und Zuschriften von Freunden der Sache werden 
stets gerne entgegengenonmien und beantwortet. 



Die Wahl der Wörter und Wortstamme« 

Die Grammatik der Pasilingua ist ein feststehender Teil 
von Wortformen und Wörtern (Fürwörtern, Präpositionen, Kon- 
junktionen etc.). bei welchen eine Wahl nicht gestattet ist. Das 
Wörterbuch dagegen ist ein fluktuierender Teil. Die Gramma- 
tik der Pasilingua ist ebensowohl anwendbar auf die Worte jeder 
Sprache ohne Vokabularium, als andererseits sie auch im Besitze 
ihres eigenen Vokabulariums ist. Wendet man nun die Gramma- 
tik auf eine andere bereits vorhandene Sprache an, so hat man 
nichts weiteres zu thun', als die Wörter dieser Sprache mit den 
Endungen der Pasiliiiguagrammatik zu versehen, und so z. B. fiir: 
„das Vaterland ■* zu sagen „ta vaterlandia,** fiir .betrachten = 
betrachtar* u. s. w. ; so da^s der Satz: „Wir betrachten das 
Vaterland als unser höchstes Gut"* lauten wüide: „Mis betrachtars 
misan vaterlandian als misan hochistan gutun.** 

Wollen wir aber nicht blos entsprechend der Grammatik, 
sondern auch entsprechend dem Wönterbuche der Pasilingua, das 
heifst mit Hülfe der gemeinschaftUchen Stammwörter und in 
vollständiger Pasilingua reden, so tritt die Notwendigkeit der 
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Auswahl dieser Wortstämme aus der deutschen, französischen 
und englischen Sprache ein, und zwar unter Zugrundelegung der 
englischen Sprache , und hier kann ein jeder leicht selbst diese 
Wortstämme sich auswählen, indem er dabei folgende Gesichts- 
punkte festhält. Als Deutsche nehmen wir ein deutsch-engUsches 
Wörterbuch zur Hand und suchen das betreffende Wort auf. 
Findet sich ein enghsches Wort, welches mit der französischen 
oder deutschen Sprache gemeinschaftlich ist, so wählen wir dieses 
Wort, und zwar diejenige, entweder deutsche, oder die tranzösiche 
oder englische Form, deren Aussprache mit der Schreibung 
am meisten übereinstimmt. Wenn wir das Wort „betrachten* 
aufsuchen, so finden wir im englischen die Ausdrücke „tö consider 
und contemplate. " Beide Wörter sind mit dem französischen ge- 
meinsam, und können daher beide gewählt werden. Wir ent- 
scheiden uns aus lautlichen Gründen für die französische Form, 
von der wir sodann die Wörter „considerar oder contemplar" 
für unser „betrachten" bilden. — Kurz, wir nehmen dasjenige 
Wort, welches mit der französischen oder deutschen Sprache ge- 
meinschafüich ist, und dabei diejenige Form, deren Aussprache 
mit der Schreibung am meisten übereinstimmt, und als die klarste 
in der Bedeutung, und lautlich die angenehmste erscheint. Be- 
züglich der Gemeinschaftlichkeit ist es nicht nötig, dafs genau die- 
selbe Wortform in einer anderen Sprache vorhanden sein soll, 
sondern es ist nur nötig, dafs der betreffende Wortstamm, wenn 
auch in anderen Ableitungen, in der anderen Sprache vorhanden, 
und dafs diese Verwandtschaft lautlich erkennbar sei. So ist „bon" 
gemeinschaftlich der englischen und französischen Sprache, denn 
wenn die englische Sprache auch nicht das Adj. „bon" enthält, so 
enthält sie doch diesen Wortstamm in „bonification und bonifg.** 
Dagegen ist das deutsche Adj. „gut" identisch mit dem englischen 
„good," aber bei der Wahl ziehen wir das deutsche „gut" vor, weil 
es lautlich mit seiner Schreibung besser übereinstimmt als „good." 
Eine einzige Stammform ist genügend, um davon nach der 
Grammatik alle Wortformen abzuleiten. So bildet man von dein 
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französisch-englischen bon = gut 
Adj.: bono, e, a = gut 
Adv. : bonis = gut 

Subst. : ta bonia = die Güte u. ta bonu = das Gute, das Gut (abstrakt) 
Subst. : ta bona = das Gut (konkret) 

Ztw. : boner= gut sein, bonir = gut werden, bonar = gut machen 
Subst.: ta bonaro = der Gutsherr 

u. s. w. Ebenso verfährt man mit jedem Stammwort. Durch 
dies Verfahren wird das Wörterbuch bedeutend vereinfacht. Die 
Formen, von denen am meisten die Stammformen gebildet wer- 
den, sind das Substantiv und das Zeitwort. Bestehen für Sub- 
stantiv und Zeitwort verschiedene Stämme, wie bei dem englisch- 
französischen „defend und denfens,** so benutzt man den Zeit- 
wortstamm für die Bildung des Zeitworts und seiner Ableitung, 
und den Substantivstamm für Bildung des Substantivs, Adjektivs 
und Adverbs. So sagen wir : 

Ztw.: defendar = verteidigen 
Subst.: to defendaro = der Verteidiger 
Subst.: ta defensio = die Verteidigung 
Adv.: defensis, od.: defendis = verteidigungs weise. 
Dies hindert jedoch nicht, von der Substantivform „defens" 
neue Zeitwörter, (defensar) und von der Zeitwortform »defend" 
Substantive, (defendiu) zu bilden. 

Bei Zeitwörtern, welche verschiedene Formen für verschie- 
dene Zeiten haben, wie: „finden, fand, gefunden, englisch: find, 
found," gilt stets der Infinitiv des Präsens als Stammform. Also: 

finden = findir, od. : findar 
gefanden = findito, e, a 
der Fund = ta findita, od. : ta funda 
der Erfinder = to findaro. 
Haben die versehiedenen abgeleiteten Formen von einem 
Stammworte auch verschiedene Bedeutung, wie z. B. : voir, 
Vision, vue, visage, oder im englischen: discern und discretion, 
Qder im deutschen: Auskommen, das Auskommen, die Auskunft, 
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so gelten diese als ebensoviele Wortstämme, weil es sich weniger 
um einen philologischen als logischen Zusammenhang der zu 
bildenden Ableitungen handelt. Für „sehen" wird man das 
englisch-deutsche „sehir/ für „vision" das englisch - französische 
„visiu," für „Aussicht" das engl.-franz. „vüu" oder „prespectu" 
wählen. Bei gleichlautenden Wörtern von verschiedener Bedeu- 
tung wie bei bürg = fester Ort, und franz. bourg = Städtchen, 
Flecken, wählt man je nach der Bedeutung : 

ta burga = die Burg (deutsche Form), oder: 
ta bourga = der Flecken (engl. Form), 
oder man setzt in Vermeidung dieser Worte andere Ausdrücke, 
z. B. ta cita = die Stadt , und ta castella = der feste Ort. 
Wenn aber ähnliche oder gemeinschaftliche Wortformen bei den 
drei Sprachen nicht vorhanden sind, so geht man auf die latei- 
nische Sprache zurück, besonders wenn das lateinische Wort sich 
noch in einer der drei lebenden Sprachen angewendet findet. So ^ 
finden und nehmen wir für das deutsche Wort Kind = engl, child 
und franz. enfant, das lat. infans, to infanto; ebenso "bei: glauben, 
engl, believe, franz. croire — setzt man besser das lat. credere — 
also .'credar, oder credir. Im Falle auch das lateinische keine 
Aushülfe leisten sollte, was nicht leicht vorkommt, setzt man 
beliebig das engUsche, deutsche oder französische Wort, welches 
uns das verständlichste und wohllautendste scheint. Von einer 
strengen und exklusiven Auswahl der Worte kann jedoch über- 
haupt nicht die Rede sein, und der Gebrauch mehrerer Wörter 
nebeneinander ist selbst eine Quelle des Sprachreichtums. Der 
oben . angeführte Satz mit Benutzung deutscher Worte : „Mis be- 
trachtars tan vaterlandian als misan hochistan gutun" lautet mit 
Benutzung der gemeinschaftlichen Wortstämme nunmehr: „Mis 
considerars tan patrian als misan hochistan gutun." 



Freunde der Saclie werden nm möglichste Verbreitung dieser Betrach- 
tangen, sowie Zeitschriften am deren kostenlose Anfaahme gebeten. 
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